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Jo|ef Reinljart.
5Kt)§ SKueti Ijet mer Brietet :

„©fjumm mieber einifct) £jei!"
©§ fgg fo gattj üerlaffe,
@§ ftjg fo gang elei.

Unb bruf, fo fjattetrt gfcfjrieBe,
3 E)cig ja tfiuum br gt)t,
JgeB eifter j'tüe unb g'fcljaffe,
Unb '3 §eigoE) fgg fo mt)t.

$oc£) einifdj Btni gange,
S8t tjeidjo 's> SBäglt u§,
Unb '§ SJiüett £)«ni gfnnbe
©fei im alte Jgu§.

©fei im ctjUjne StüBIt,
SßSo '§ |Jt)t gotjt a br SBanb,
8fm gänfterli fjet'ë gfcf(tofe,
3Rt)§ Söriefli t br ipanb!

i
'

I % HS te i
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Stfan braucht bon bent Sototpurner Siateftbicpter nur
biefeg Siebepen gu ïennen unb üietieiept einige wenige ottbere
aug feinem giertiepen ©ebieptbänbepen „Sieblt ab em Sanb"
bagu, bann weifj man, roer Sofef Steinhart ift; baff er ein
lieber, guter unb ein feinfinniger ißoet. Sieft man
fid) tiefer ptnein in feine SBerte — mir befipen bon Steinpart
neben bem ©ebieptbüeptein einige woptgefüttte Sammlungen
bon Siatettergäptungen, unb neuefteng pat
er ung ein poepbeutfepeg Stoöettenbucp
gefcpenït*) — bann ertennen mir weiter, bafs

er ein genialer töeobacpter, ein faft uner»
fcpöpfticpeg epifepeg Salent unb ein ge=
wanbter ©rgäpter ift, ber über eine tunft»
geübte $eber berfügt wie irgenb einer ber
gerühmten Stitiften unferer $eit. ®£ ift ein
ilünftter, gewifj; aber ma§ mir mepr gilt:
er ift ein ÜDtenfcp unb gwar einer mit einem

guten -pergen, befepeiben bagu unb ftiH.
Siefem ©paraïter entfpriept eg, bafs

feine Süptungen niept in bie Streite unb
Sßeite gepen, aber bafür in bie Stefe. @r

pat fein Stoffgebiet eng befepränft, man
tonnte eg mit wenigen Sticpworten um»
fepreiben. Sn feinem ©Jebicptbänbipen
— niept biet mepr atg ein patbeg |mnbert
gwei» unb breiftroppige Siebdjen enthält
eg — ba finben wir alte Söne feiner
Seier in einfad) feptiepten SBeifen, bie
batb fepnfucptgüott=wepmütig, batb fepatt»
paft=nedifcp Hingen. ©g finb bie SBeifen
beg Jßotgtiebeg — iprer biete finb fepon
ing Sott tfineingebrungen. Sinnig über»
fepreibt fie ber Sicpter: „2tm SBatbfaum",
„Sm Stöfetigarte", „Unb 'g SJteiteli fingt",
„8 gpöre neg ©ttöggti".

„Strn SBatbfaum" : bag finb Steber born oon
Söiefen unb getbern, bom Swbli unb ' Schmetterling. Stein»

part ift in einer 83auerngegenb aufgewadjfen. Stt (Sattmoog
bei Solotpurn, in einer iöauernftube ftanb feine Söiege (geb.
1. September 1875). Sag Stübdjen ift Hein unb niebrig.

*) Siefie bie gufammenftettung ber SBiidEjer 3ieinbart§ im 2. Statt.

loset Reinbart.

|jier fietjt er in ber ©rinnerung fein 3Kütterd)en, fein tDtüeti,
bag am Sifdje fi|t unb ftridt unb ben So^n erwartet. SEBie.

innig mu§ bag tßer^ättnig jwifdjen Stcutter unb So^n gewefen
fein; immer wieber teljrt bag ®itb bon ber wadjenben unb
wartenben SKutter wieber in feinen Sidjtungen. Sag tßer»

tlättnig jwifepen SJtutter unb Stinb ift i^m ber Inbegriff beg

§öd)ften, Wag bie Siebe ju bieten bermag.
„Sm Stöfetigarte" : Sa ift wieber ^üpting unb blütjenber

§otber unb Sc^te^born im £>ag. Stber tjinter ben SJtüten
guden bie fäjwarjen Steugtein beg tjübfdjen töteitti, beg lieben
Sdjä^eti, ^erbor.

DE)eie, OÇete 1 5 rneiê nit, ma§ mer fätitt, —
" »ett, i mär im Stengettanb,

Ober — tjätt e§ iRingti a ber §anb
SSom fd^önfte, fctiönfte ÜKeiteti,
Uf br ganje, gan^e ÜBätt!

Sîein^artg SJiäbrijengeftatten finb alte
burdjwegg tiebengwert, tüdjttg unb brab ;
ein wenig jum Steden geneigt, unb ber
Sdjatf fdjaut bieten aug ben Steugtein.
Stugna^men beftätigen bie Sieget ; eine
$(ugnat)me mad)t bie Sumpfer Sîiggeti aitg
ber Stabt, bie fid) SJiarp fdjreibt, Wenn
fie nad) bem ftäbtifäjen tgräutigam angett,
unb Stmmereiti, wenn fie Sfibot, bem

tßäditer, Siebegbriefe fcijretbt. Inberg atg
ein gernötfntidjeg Sanbmäbdjen ift bie feine,
man mödjte fagen ariftofratifd) feine
Sodjter aug bem Sanbpaug mit bem
meffingenen Sürgriff.

„Unb 'g SDleiteti fingt ." Sie
Sd)taue, bie Sorglidie, bie ©tüdtidje, bie
Siebegïrante, jebe pat ifjre SBeife §xt fingen.
SJfandjeg biefer Siebegtiebdjen barf fid)
mit ßitpng beften ©ebitpten meffen.

„S gpöre neg ©töggti .", „bag
tüttet fo nett," ergänjt man unwifltürtitp,
wenn man bie garten Säcpetdjeu tieft
üom töüebti, bag ber Sunnefdipn ift fürg
§uug.

„@g böpperlet It)§ a b' ®üre
tffiär ifdj äept mieber bo."
§üt Bin ig nit betjeime,
Söll numme mieber go.

SBitt fepaffert unb ftubiére
Sm Stübli ganj elei,
Ünb c£)ämeg grogi §eere,
Sie cfiönnte mieber gei.

®§ bfippertet a b' ®üre,
SSaS ifefj ba§ für ne 3Ra?
®r ftrecCt mer ftjni Stermti;
Sur bä ©aft Bin i j'fja!
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sosef geinhart.
Mys Mücti het mcr brachtet:
„Chumm wieder einisch hei!"
Es syg so ganz verlasse,
Es syg so ganz elei.

Und druf, so hanem gschriebe,

I heig ja chuum dr Zyt,
Heb erster z'tüe und z'schaffe,
Und 's Heigvh syg so wyt.

Doch einisch bini gange,
Bi heicho 's Wägii us,
Und 's Müeti Hani gfunde
Elei im alte Hus,

Elei im chlyne Stübli,
Wo 's Zyt goht a dr Wand,
Am Fänsterli het's gschlofe,
Mys Briefli i dr Hand!

l ' ' '

Man braucht von dem Solothurner Dialektdichter nur
dieses Liedchen zu kennen und vielleicht einige wenige andere
aus seinem zierlichen Gedichtbändchen „Liedli ab ein Land"
dazu, dann weiß man, wer Josef Reinhart ist; daß er ein
lieber, guter Meüsch"'ist und ein feinsinniger Poet. Liest man
sich tiefer hinein in seine Werke — wir besitzen von Reinhart
neben dem Gedichtbüchlein einige wohlgefüllte Sammlungen
von Dialekterzählungen, und nenestens hat
er uns ein hochdeutsches Novellenbuch
geschenkt^) — dann erkennen wir weiter, daß
er ein genialer Beobachter, ein fast uner-
schöpfliches episches Talent und ein ge-
wandter Erzähler ist, der über eine kunst-
geübte Feder verfügt wie irgend einer der
gerühmten Stilisten unserer Zeit. Er ist ein
Künstler, gewiß; aber was mir mehr gilt:
er ist ein Mensch und zwar einer mit einem

guten Herzen, bescheiden dazu und still.
Diesem Charakter entspricht es, daß

seine Dichtungen nicht in die Breite und
Weite gehen, aber dafür in die Tiefe. Er
hat sein Stoffgebiet eng beschränkt, man
könnte es mit wenigen Stichworten um-
schreiben. In seinem Gedichtbändchen
— nicht viel mehr als ein halbes Hundert
zwei- und dreistrophige Liedchen enthält
es — da finden wir alle Töne seiner
Leier in einfach schlichten Weisen, die
bald sehnsuchtsvoll-wehmütig, bald schalk-
Haft-neckisch klingen. Es sind die Weisen
des Volsliedes — ihrer viele sind schon

ins Volk hineingedrungen. Sinnig über-
schreibt sie der Dichter: „Am Waldsaum",
„Im Röseligarte", „Und 's Meiteli singt",
„I ghöre nes Glöggli".

„Am Waldsaum": das sind Lieder vom Frühling, von
Wiesen und Feldern, vom Jmbli und ' Schmetterling. Rein-
hart ist in einer Bauerngegend aufgewachsen. In Gallmoos
bei Solothurn, in einer Bauernstube stand seine Wiege (geb.
1. September 1875). Das Stübchen ist klein und niedrig.

Siehe die Zusammenstellung der Bücher Reinharts im 2. Blatt.

Zoset keinhsrt.

Hier sieht er in der Erinnerung sein Mütterchen, sein Müeti,
das am Tische sitzt und strickt und den Sohn erwartet. Wie
innig muß das Verhältnis zwischen Mutter und Sohn gewesen
sein; immer wieder kehrt das Bild von der wachenden und
wartenden Mutter wieder in seinen Dichtungen. Das Ver-
hältnis zwischen Mutter und Kind ist ihm der Inbegriff des
Höchsten, was die Liebe zu bieten vermag.

„Im Röseligarte" : Da ist wieder Frühling und blühender
Holder und Schlehdorn im Hag. Aber hinter den Blüten
gucken die schwarzen Aeuglein des hübschen Meitli, des lieben
Schätzeli, hervor.

Oheie, Oheie! I weis nit, was mer fählt, —
I' wett, i wär im Aengelland,
Oder — hätt es Ringli a der Hand
Vom schönste, schönste Meiteli,
Uf dr ganze, ganze Wält!

Reinharts Mädchengestalten, sind alle
durchwegs liebenswert, tüchtig und brav;
ein wenig zum Necken geneigt, und der
Schalk schaut vielen aus den Aeugleiu.
Ausnahmen bestätigen die Regel; eine

Ausnahme macht die Jumpfer Niggeli aus
der Stadt, die sich Mary schreibt, wenn
sie nach dem städtischen Bräutigam angelt,
und Ammereili, wenn sie Jsidor, dem

Pächter, Liebesbriefe schreibt. Anders als
ei>? gewöhnliches Landmädchen ist die feine,
man möchte sagen aristokratisch feine
Tochter aus dem Landhaus mit dem
messingenen Türgriff.

„Und 's Meiteli singt ." Die
Schlaue, die Sorgliche, die Glückliche, die
Liebeskranke, jede hat ihre Weise zu singen.
Manches dieser Liebesliedchen darf sich

init Kuhns besten Gedichten messen.

„I ghöre nes Glöggli .", „das
lüttet so nett," ergänzt mau unwillkürlich,
wenn man die zarten Sächelchen liest
vom Büebli, das der Sunueschyn ist fürs
Huus.

„Es döpperlet lys a d' Türe
Wär isch ächt wieder do."
Hüt bin ig nit deheime,
Söll numme wieder gv.

Will schaffen und studiere
Im Stübli ganz elei,
Und chômes großi Heere,
Sie chönnte wieder hei.

Es döpperlet a d' Türe,
Was isch das für ne Ma?
Er streckt mer syni Aermli;
Für d ä Gast bin i z'ha!
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Sin beti guten SDtatpiaS ©CaubiuS benft man Beim legten
biefer pergigen Siebdjen: „(löäcpter SJionb".

©§ gopt öer âJîotpcptitt über gelb
Unb luegt Sanb i) uttb u§,
Unb ufern SBög, fo guttut er halb
SIS gänfter borent §uu§

Sod) legen mir bag (Bänbcpen aug ber fbanb. ©S ift
ein bitftigeg ©träupcpen btofj aug bent blutnenreidjen ©arten
ber 9Mnpart'fcpen (ßoefie.

3d) greife über feine Siateftbidjtungen pinweg gu feinem
testen frönen (Bucpc. 9ficpt weit mir bie „©fcpicptli abem
Sanb" ober bie „Ipeimetig Silt" wenig gefagt paben. 0 nein,
pier pabe id) fcpon ben gangen fertigen Sicpter 9ïeinpart
fennen gelernt mit feinem 9îeicptitm ber poetifcpett ©infätte,
feiner gütle öon (Beobadjtungen, mit feinem guten bergen.
Socp palte id) „fbeimweplanb", fein neuefteS 9foüelten=
bucp, atg bie reiffte unb reidjfte feiner ©aben. lud) ift mir
biefeg „Ipeimweptanb", in bag ber Sicpter fil^rt, tppifcp für
fein gange? ©cpaffen überhaupt. Senn menu id) für biefeS
irgenb ein Kennwort fmpen müfjte, bann fänb id) fein BeffereS
atS bieg : 9teinpart ift ber Siebter beS fpeimweps, beg §eim=
wepg im roeiteften ©inne beg (fßorteS: ber @epnfud)t nad)
ber Siebe unb ben SWenfdjen, bie mau bapeim, im eigenen
Sörfcpen, im eigenen fjeitn nur finbet. — Sie ©infamfeit,
bie äufjerticp bebingte ttnb bie ©eeteneinfamfeit, bieg ift ber
(Boben auf bem bie ©epnfucpt wäcpft. äüeifterticp fepilbert

IDie ber Durslt m
Rus „Sfdjicptli ab em

„Ser 9täbacper=SurSti, pop (Bopnebtueft", pet üfe (Satter

mängifcp gfeit, „ber |>uet ab üor baut 2)ta! lieber bä fötl
feine nüt füge, füfcp pet erS be mit mir g'tue! (Sine, too

gfepuetet toorben ifep, bis über b'Dpren uS, toopl bigoptige,
fo eine cpa fipo gu öppig epo, aber pingäge, toie ber SurSli,
numme fäcpS SBinter i b'@cpuet gange unb jep e fo ne ©ad),
bier 9ïofj unb e ©tall bolt fpautbep, uttb oor brpfj'g 3opre
nit emot eg räcpts fpemmti am Spb, afjerS amette ©unntig
pet mitepe täp alegge. (SS fett (Sine füredjo, wo=n=em püt
tna b'Stange gpa!"

llnb mängSmot fp mer anem gfi, mir (Buebe, toenn mer
itfetn ©taptbänfli gpoefet fp, Wägern SurSli: wie'S epo fpg
unb worum ap me=n=em bä 9fame tpüei fäge. „SßaS berftöpt
bir bo bäm", pet benn atbe ber letti gmadjt, „fpt no g'juug,
Wenn ber be troep fpt pinber ben 0pre Iber eittifcp, anere

9läd)etöfig, wo üs (Buebe ber gtuurn afe d)o ifd) unber ber

9fafe, fätbtnot ifd) ber (Satter boep uSgrudt mit em (Mbatper^
SurSti.

„3b wäprli", fo pei fpne ©fcpid)tem=eifter agfange, „fo
wäprli, fo d)aS go itf br SBält obe unb itfem teibift @ütte=-

tnügger cpaS tie 9JJa gäp, wo=n=em mäitge ©ftubierte nit
b'@d)tteprieme uflöft.

@'ifcp wäprli bim 9läbacper=SurSti au amene $äbeti
gpanget, fo gieng er jep no i ber (Spepr umme, wie ber

(Bürli §oppi, ober war cpafp itf br ©mein, üerfoffe unb ber=

tuufet amene Ort im ©pittel.

Iber mi feit nit Hergäbe: ne räcpte Sräf fpg mängifd)
'§ befte Softergüg. 3tem, bo ifeps ömmet fo gfi.

9îeinpart biefen $uftanb. 0p g^. jjg ^opt aug ber Sanbfcpaft
perauSempfunben pat, biefe elementare 9îaturftimmung 0b
wopl bie einförmige, fapte Surawanb, bie abenbS bunfet auf
bag angelepnte |)ügettanb perunterfiept, wenn bie ©onne
bapinter mit wunberbaren $arbenfpielen niebergegangen ift,
ob biefe feparfe Ibgegrengtpeit beS ©olotpurner MeberamteS
äpnticp wie bie beg |)ocpgcbirgeg baS ©emüt beeinftupt?

Im Söatbfaum faitert beS einfamen (SroneliS fpäuSdjen,
„fd)eu unb berfepämt wie ein berfcpupfteS 9ftenfd)tein." .Qwei
genfter „fcpaiten tnS ©cpneetanb pinaug wie fcpwadje (8linget=
äugtein unterm tiefen ©epirmbaep perfür." (Sertaffener unb
einfamer notp fiept bie .jpütte ber 2Bätber=lnni aus, ber
SORutter beg IttewiSti, ber wegen (Branbftiftung in ber ©pefi
ftedt. äftooS wäcpft auf bem bertöcperten ©tropbaep, „wo
bie fcpwarge Sacpfpare gwüfcpe=n=ufe gluegt pei, wie b'SKböge
itg ©ropättig SiSmerfpäng füre." gwifepen ben Sreppenftufen
wäcpft ©rag; ein ©eiplein fönnte ba gur Sßeibe gepen. Sie
©tube, wenn man baS finftere Socp fo nennen fonnte, ift
bunfet unb niebrig; ber (Boben niept eben (ßarfett. Sieg
atleg unb ber ©taub auf bem Irmeteute ftauSrat, in ben

man pätte fpaber fäen fönnen, ift für ben Sitpter ©pmbot
ber tiefften (Sertaffenpeit, in bie bag arme graueli, bie Sßätber=

Inni berfunfen ift, fobap fie ing Sumpenbett liegt unb fterben
Witt, ©in ©pmbot ber ©infamfeit beS guten alten 3üngpfer=
cpenS (Sroneti ift bie ©cpwargwätber (ffianbupr, bie mübe unb
gittrig ipre einförmige SUietobie tidt: „9Jümm tang!"

(©eptup folgt.)

ma tPorbe=n=ifcl).
nb" oon Jofef Reinpart.

Iber tofeb jep, fo will etp bie gangi ©fcpitpt bänf ber=

gelte! 3o wäprli, wie gopt au bie umme, tueget bo,

wie'g mer i (Bart gfepneit pet!
§e jep bin ig am grauetag fcpo fädjggi unb ber SurSti,

was cpan er bänf öppe neS patbS Sopr jünger fp 3tem mer

pei ömmet gäme=n=i=§of müepe unb anno fiebeggi fp mer fäcpS

SButpe näbenanb g'(8afet unbe gfi, jo fäcpS SButpe; am ©pitbi=

funbig ifd) 'S SKariann, eui SÄuetter unb 'S Inneti, em

SurSti @pS no binis unbe gfi, unb im SurSti pet fps jung
graueti no ne Qläfcpe ©priefiwaffer unb eg g'ipodjetS Çammti
g'tpromet. Im ©unbig bruf pei mer brno pei cpönr.e unb

wär bie patb $Iüfcpe Oott ©priefiwaffer im §aberfacf pei=

gfd)teipft pet, baS ifd) üfe SurSti gfi.

3o fätbmot ifd) eis ©ugetfuepr triebe worbe: „Ser SurSti
ftirbt atiwäg gtp", pei b'Süt gfeit, „ag er fo gpebig wirb."
Iber 'S tnüefj öppiS fp a ber ©adj, fit ap er ber 9täbacper

peig, fpg er wie nemmmgepeprte ^änbfcpe.
(Sorane, 'S ifd) wopr, pet mene bur e Sag uS bis i

atli 9îad)t pne niene=n-anberS tpönne finbe weber im ißintti
pinber be ©parte.

llnb üfi 9Kuetter pet atbe gfeit, eg fig ©ünb unb @d)ab

für bä (Burfcpt, aS er fei SKeifter peb. Iber ©ine, wo-n=
em b'©ttböge-n=eifter g'erfd)t pinben ufe tuege, fpg ufern räcpte

9Säg für no uf b'@mein g'ipo. Iber göpt: eingigi ©pinb

grote nit gfdjwittb pet me=n=albe gfeit. @p OJhtetter, S' @at=

tung pet gmeint, eg cpönnt fi üerfünbige, wennS im (Bueb

nit tät bibäppete big bört ufe, unb gfepaffet unb g'räbtet petS,

wie neS 9top. llnb wennS ber tieb läng Sag fi patb g'tob
gtoäfcpe gpa pet i ber ©tab* inn itnb g'0be öppe neS gutes

Z5S VIU LUKNUI?

An den guten Mathias Claudius denkt man beim letzten
dieser herzigen Liedchen: „Wächter Mond",

Es goht der Monschyn über Feld
Und luegt 's Land y und us,
Und ufem Wäg, so chunnt er bald
As Fünfter vorem Huus

Doch legen wir das Bändchen aus der Hand, Es ist
ein duftiges Sträußchen bloß aus dem blumenreichen Garten
der Reinhart'schen Poesie.

Ich greife über seine Dialektdichtungen hinweg zu seinem
letzten schönen Buche. Nicht weil mir die „Gschichtli abem
Land" oder die „Heimelig Lüt" wenig gesagt haben, O nein,
hier habe ich schon den ganzen fertigen Dichter Reinhart
kennen gelernt mit seinem Reichtum der poetischen Einfälle,
seiner Fülle von Beobachtungen, mit seinem guten Herzen,
Doch halte ich „Heimwehland", sein neuestes Novellen-
buch, als die reifste und reichste seiner Gaben, Auch ist mir
dieses „Heimwehland", in das der Dichter führt, typisch für
sein ganzes Schaffen überhaupt. Denn wenn ich für dieses

irgend ein Kennwort suchen müßte, dann fänd ich kein besseres
als dies: Reinhart ist der Dichter des Heimwehs, des Heim-
wehs im weitesten Sinne des Wortes: der Sehnsucht nach
der Liebe und den Menschen, die man daheim, im eigenen
Dörfchen, im eigenen Heim nur findet. — Die Einsamkeit,
die äußerlich bedingte und die Seeleneinsamkeit, dies ist der
Boden auf dem die Sehnsucht wächst. Meisterlich schildert

wie der vursli n<

Nus „Sschichtli ab em

„Der Räbacher-Dursli, potz Bvhnebluest", het üse Batter
mängisch gseit, „der Huet ab vor däm Ma! Ueber dä söll
keine nüt säge, süsch het ers de mit mir z'tue! Eine, wo
gschuelet worden isch, bis über d'Ohren us, wohl bigotzlige,
so eine cha scho zu öppis cho, aber hingäge, wie der Dursli,
numme sächs Winter i d'Schuel gange und setz e so ne Sach,
vier Roß und e Stall voll Hautveh, und vor dryß'g Johre
nit emol es rächts Hemmli am Lyb, aßers amene Snnntig
het müeße lätz alegge. Es sell Eine fürecho, wo-n-em hüt
ma d'Stange gha!"

Und mängsmol sy mer anein gsi, mir Buebe, wenn mer
nfem Stahlbänkli ghocket sy, wägem Dursli: wie's cho syg

und worum aß me-n-em dä Name thüei säge. „Was verstöht
dir vv däm", het denn albe der Aetti gmacht, „syt no z'jung,
wenn der de troch syt hinder den Ohre! Aber einisch, anere
Rächelösig, wo üs Buebe der Fluum afe cho isch under der

Nase, sälbmol isch der Batter doch usgruckt mit em Räbacher-
Dursli.

„Jo währli", so hei syne Gschichte-n-eister agfange, „jo
währli, so chas go us dr Wält obe und usem leidist Gülle-
mügger chas ne Ma gäh, wo-n-em mänge Gstudierte nit
d'Schuehrieme uflöst.

S'isch währli bim Räbacher-Dursli au amene Fädeli
ghanget, so gieng er setz no i der Chehr umme, wie der

Bürli Hoppi, oder wär chasy nf dr Gmein, versöffe und ver-
lnuset amene Ort im Spittel.

Aber mi seit nit vergäbe: ne rächte Träf syg mängisch
's beste Dokterzüg. Item, do ischs ömmel so gsi.

Reinhart diesen Zustand. Ob er sie wohl ans der Landschaft
herausempfunden hat, diese elementare Naturstimmung? Ob
wohl die einförmige, kahle Jurawand, die abends dunkel auf
das angelehnte Hügelland heruntersieht, wenn die Sonne
dahinter mit wunderbaren Farbenspielen niedergegangen ist,
ob diese scharfe Abgegrenztheit des Solothurner Mederamtes
ähnlich wie die des Hochgebirges das Gemüt beeinflußt?

Am Waldsaum kauert des einsamen Vronelis Häuschen,
„scheu und verschämt wie ein verschupftes Menschlein." Zwei
Fenster „schauen ins Schneeland hinaus wie schwache Blinzel-
äuglein unterm tiefen Schirmdach Herfür." Verlassener und
einsamer noch sieht die Hütte der Wälder-Anni aus, der
Mutter des Allewisli, der wegen Brandstiftung in der Ehest
steckt. Moos wächst auf dem verlöcherten Strohdach, „wo
die schwarze Dachspare zwüsche-n-use gluegt hei, wie d'Ellböge
us Großättis Lismerspänz füre." Zwischen den Treppenstufen
wächst Gras; ein Geißlein könnte da zur Weide gehen. Die
Stube, wenn man das finstere Loch so nennen konnte, ist
dunkel und niedrig; der Boden nicht eben Parkett. Dies
alles und der Staub auf dem Armeleute Hausrat, in den

man hätte Haber säen können, ist für den Dichter Symbol
der tiefsten Verlassenheit, in die das arme Fraueli, die Wälder-
Anni versunken ist, sodaß sie ins Lumpenbett liegt und sterben
will. Ein Symbol der Einsamkeit des guten alten Jüngpfer-
chens Vroneli ist die Schwarzwälder Wanduhr, die müde und
zittrig ihre einförmige Melodie tickt: „Nümm lang!"

(Schluß folgt.)

Ma rvorde-n-W.
nd" von soses beinhart.

Aber losed setz, so will ech die ganzi Gschicht dänk ver-

zelle! Jo währli, wie goht au die Zyt umme, lueget do,

wie's mer i Bart gschneit het!
He setz bin ig am Frauetag scho sächzgi und der Dursli,

was chan er dänk öppe nes halbs Johr jünger sy! Item mer

hei ömmel zäme-n-i-Hof müeße und anno siebezgi sy mer sächs

Wuche näbenand z'Basel unde gsi, jo sächs Wuche; am Chilbi-
sundig isch 's Mariann, eui Muetter und 's Anneli, em

Dursli Sys no binis unde gsi, und im Dursli het sys jung
Fraueli no ne Fläsche Chriesiwasser und es g'chochets Hammli
g'chromet. Am Sundig druf hei mer drno hei chönne und

wär die halb Fläsche voll Chriesiwasser im Habersack hei-

gschleipft het, das isch üse Dursli gsi.

Jo sälbmol isch eis Gugelfuehr triebe worde: „Der Dursli
stirbt allwäg gly", hei d'Lüt gseit, „as er so ghebig wird."
Aber 's müeß öppis sy a der Sach, sit aß er der Räbacher

heig, syg er wie ne-n-umgchehrte Händsche.

Vorane, 's isch wohr, het mene dur e Tag us bis i
alli Nacht yne niene-n-anders chönne finde weder im Pintli
hinder de Charte.

Und üsi Muetter het albe gseit, es sig Sünd und Schad

für dä Burscht, as er kei Meister heb. Aber Eine, wo-n-
em d'Ellböge-n-eister z'erscht hinden use luege, syg ufem rächte

Wäg für no us d'Gmein z'cho. Aber göht: einzigi Chind
grote nit gschwind! het me-n-albe gseit. Sy Muetter, s' Gat-
tung het gmeint, es chönnt si versündige, wenns im Bueb

nit tät bibäppele bis dört use, und gschaffet und g'räblet hets,
wie nes Roß. Und wenns der lieb läng Tag si halb z'tod
gwäsche gha het i der StM inn und z'Obe öppe nes gutes
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